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Ueber die Revolukionen,
die unſer Erdtheil in den älteſten Zeiken

wahrſcheinlich erlitten hat.

Das Daſein große und Gewölbe
in der Erde iſt langſt keine hypotheſiſcheGrille mehr. Jn allen Landern ßndet nan

dergleichen, und man hat Erfahrungen in
Menge, daß es unterirdiſche Fluſſe giebt, die
nicht ſelten mit großen Seen oder wohl gar
mit dem DOcean in Verbindung ſtehen.
Vermittelſt der unterirdiſchen Gewoölbe und
Erderſchuütterungen hat die Nakur vor un
nach jene gewaltigen Revolutionen bewirkt,
deren Spuren uns uüberall ſichtbar ſind.Jtalien, Griechen an und Klein Aſien

machten wahrſcheinlich vor Zeiten mit der
nördlichen Küſte von Afrika nur ein einziges
eſtes Land aus. Da nun aber in der Fol-ge die anterirviſchen Saäulen, worauf dieſe

Erdſtriche ruhten, d urch eine heftige Erder-
ſchutterung zuſammenſturzten, wurde das
feſte Land in mehrere Theile getrennt, ſo wie
man ſie heutiges Tages erblickt. Durch
eine gleiche Revolution trennte ſich England
von Frankreich Amerika ward ſo von ſeinen
Urſeſten geriſſen und behauptete die Statte,
worauf es ſich jetzt befindet. Auf gleiche Art
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brach der Ocean in ſeiner Wuth durch Spa-
nien und Afrika, uüberſchwemmte zur Rechten
und Linken alles Land bis an den Kaukaſus,
und kehrte nicht anders, als allmahlig und
verhaltnißmaßig, wie ſich die uberſtrömken
Erd ſtriche mehr und mehr in die Tiefe ſenk-
ten, in die Schranken, welche das heutige
Mittel Meer begrenzen.

Das öſtliche Spanien, das ſudliche Frank-
reich, Jtalien, Griechenland und Klein Aſien
hatten den Pirenaen, dem apenniniſchen Ge-
birge, dem Taurus und Tenarus ihre Erhal-
tung zu verdanken, ſo wie ſie das nördliche

rika ſeinen Gebirgen verdankt. Sicilien,
Sardinien, Korſika, Kreta, Zypern und allen h im Weh pel, welche die höchſten Punkte

des in den Ocean verſenkten ſeſten Landes wa
ren, ſind die Monumente und ſichtbaren Be
weiſe dieſer großen Revolution.

Der Veſuv, der Aetna und die Vulkane
auf den geoliſc chen. Jnſeln ſind deutliche Merk-
male, daß Jtzlien von unterirdiſchen Feuer
behaltern unterminirt iſt, welche vor Zeiten
vielleicht noch haufiger waren. Daher es
auch kaum ein Land giebt, welches mehrern
Erderſchutterungen unterworfen iſt, als Jta
lien. Die Erdbeben ſind auch in Klein Aſien
nicht ſelten, welches zugleich beweiſek, daß
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auch hier das unterirdiſche Feuer, wie in tiſchen Meeres kann man nicht beſſer erklaä
Jtalien, vorhanden ſei, obgleich es keine ſicht- ren, als durch die zunehmende Tiefe des
baren Vulkane hat. Mittel Meeres. Alle dieſe Umſtände zuſam

Die Tiefe des MittelMeeres iſt bekannt, men bekraftigen die aufgeſtellte Hypotheſe,
und aus dieſer Urſache iſt es ſehr wahr wozu noch die Erfahrung kommt, daß das
ſcheinlich, daß es, wie das kaspiſche Meer, Waſſer des MittelMeeres nicht ſo ſalzig iſt,
ſeine Entſtehung von einem verſenkten feſten äls das Waſſer anderer Meere.
Lande erhalten habe. Man kennt auch den Es iſt ebenfalls zu vermuthen, daß man-
Meerarm, welcher ſich durch die Meerenge ches jetzt feſte Land aus dem Schooſe des
von Gibraltar ins Mittel Meer ſturzt; und Oceans empor gekommen iſt. Auf die
dieſer zeiget deutlich an, daß das Mittel namliche Art kann in Zukunft ein großer Theil
Meer ſein Gewaſſer von dieſer Seite her be unſeres Erdrundes vom Ocean verſchlungen
kam, und ein ganz neues Meer iſt. Wenn werden, und dagegen ein neuer Theil aus
man die erſtaunliche Menge Inſeln im Ar dem Grunde deſſelben hervorkommen. Jſt es
chipel betrachtet, ſo k

ders anſehen als Gipfel von Gebirgen, um Grundfeſten am Mittelpunkte der Erde nicht
änn man ſie nicht an denn wohl ſo gar unwahrſcheinlich, daß die

welche ringsum die Ebenen verſenkt worden ſo ganz zuſammen geſchloſſen, nicht ſo un

ſind. durchdringlich in einander verſchrankt ſind, als
Dieſe Meinung wird auch von der grie- man ſich insgemein zu Gunſten der allgemei-

chiſchen Tradition unkterſtutzt, daß die Jnſel nen Geſetze der Schwere vorſtellt? Können
Delos und die Zikladen lange Zeit umher die Grundfugen nicht ihre Ritze haben, wo-
geſchwommen weren ehe ſie ſich niedergelaſ- durch das Waſſer eindringen kann? Jſt es
en haben. Die Kuſten dieſes Meeres ſe- denn ſo ganz unmoöglich, daß unterirdiſches

en Bruchſtucken gleich, welche mit Gewalt Feuer die Grund Pfeiler ergreift und zum
Nosgeriffen worden ſind und zwar vorzuglich Sturze bringt? Kann das ven langſamen

die Kſten von Dalmatien und Afrika. Naturwirkungen wohl Widerſtand thun
Das Mittel Meer wird von Zeit zu Zeit Doch der Schoöpfer legt in jede Zerſtö

tiefer, und jene Meere, welche ihm das rung den Keim zu neuen Schöpfungen

Waſſer zuſtromen, nehmen an Tiefe ab. B. E. G. S.
So weiß man, daß z. B. das deutſche

Meer ſichtbar abnimmt. Hoörlmann, Pon- Ueber das Verhältniß zwiſchen
toppidan und ſo viele andere, auch der Verf. Recht und Pflicht.
der Reiſe nach der Jnſel Moen beſtatigen dies. Sehr häufig werden im practiſchen Leben
Es iſt nicht minder wahrſcheinlich, daß vor die Begriffe von Recht und Rechtmaßigkeit
Entſtehung des Mittel Meeres Schweden bis mit denen von Pflicht und Pflichtmäßigkeit
an Lappland hin mit dem Ocean bedeckt war verwechſelt, ſo daß man naämlich meint, das
allein beim Eintritt dieſes Meeres bekam Recht, als die allgemeine oder perſönliche
der Ocean hier Ablauf; und es blieb nichts Befugniß zu einem Haben oder Thun, ſtehe
übrig, als die Seen von Gothland und Da immer mit der Pflicht, als einem Sollen,
berkalien. Das jährliche Abnehmen des bal- im Einklange, und werde nie von dieſer be
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dingt und eingeſchränkt. Dieſe Vermiſchung
der Begriffe wird ſogleich klar, wenn man
den Begriff von Billigkeit zwiſchen die
Begriffe von Recht und Gerechtigkeit
(Pflicht) ſetzet, und Billigkeit als ein
Verzichtthun auf ein durch Pflicht und
Menſchlichkeit bedingtes Recht erklart. Die
Pflicht wird nie durch irgend ein Recht auf
meiner oder fremder Seite bedingt, wohl aber
ſoll es der Gebrauch eines Rechts (als einer
von der Geſellſchaft, von den Geſetzen mir zu
geſtandenen Befugniß) durch die Pflicht ſein.
So iſt z. B. das Recht, Jemandem ekwas zu
verſprechen, bedingt durch die Pflicht, ein
ähnliches, dem Andern gegebenes Verſprechen
zu erfuüllen.

Man kann alſo das Recht haben, auf ge-
wiſſe Weiſe in einer Sache zu verfahren, und
doch unedel, pflichtwidrig und ſogar nieder-
trächtig handeln, indem man von dieſem
Rechte Gebrauch macht. Man ſetze den Fall:
Jemand reiſet nach Amerika, um dort ſein
Gluck zu machen, und vertraut einem Freunde
ſein Capital unter der Bedingung an, es ſo
gleich nach ſeiner Zuruckkunft wieder zu em
pfangen. Weit fruher, als der Wahrſchein
lichkeit nach vorauszuſehen war, kehrt er mit
dem glucklichſten Erfolg ſeiner Reiſe ins Va
terland zuruck, und nun uüberraſcht er ſeinen
Freund mit der Aufforderung, die deponirte
oder geliehene Summe an ihn zuruückzuzahlen.
Alles Bitten des Bedrangten um Nachſicht,
indem er, ein langeres Ausbleiben des Freun
des vorausſetzend, jenes Capital in ſein Ge
werbe verwendet habe, iſt vergebens. Statt
einen ſpätern Ruckzahlungs Termin anzuneh-
men, laßt der Hartherzige ihn unter Aufwei-
ſung des Documents, das er in Händen hat,
zur Herbeiſchaffung des Geldes auf rechtlichem
Wege anhalten, und ſtürzt Hadurch ſeinen

Freund in die äußerſte Verlegenheit. Dieſes
Verfahren hatte das Recht ganz auf ſeiner
Seite; aber war es auch recht und wohl
gethan dieſes Rechts ſich zu bedienen Han
delte Jener nicht ſchlecht, indem er als Menſch
und Freund ſeinem Gewiſſen entgegen auf
ein Recht beharrte, wo jenes ihm ſagke
ſei billig, ſchone, nimm Ruckſicht!?

Jm Handeln ſoll der Menſch immer erſt
mit der Pflicht und ſeinem Pflichtgefuhl
aufs Reine kommen, ehe er von einem ihm
zuſtehenden Rechte Gebrauch macht, und er
ſoll ſich nicht blos mit ſeinen Pflichten abfin-
den, ſondern auch in gewiſſen Fallen, wo die
Pflicht dem Rechte nicht widerſtreitet, aus
Großmuth und Billigkeit ein Recht abtreten
oder zum Opfer bringen. Die Tugend hat
ein größeres Recht zur Verpflichtung, als das
Recht. Nur der Tugendhafte und Großmu-
thige fuhlt die Wahrheit des alten Satzes:
Summum jus summa injuria. Das Recht
beruht meiſtens auf Verträgen und Meinun-
gen, die von Menſchen zu Geſetzen geſtempelt
wurden. Die Pflicht, das moraliſche Recht
thun, beruht aber auf dem unmittelbaren
Ausſpruche des Gewiſſens oder der Vernunft,
und iſt als ſolcher ewig unveranderlich und
in ſich beſtimmt.

Man lerne alſo um beim groößten Rechte
nicht ungerecht zu werden, das Rechthaben
vom Rechtthun unterſcheiden. Ueber un-
ſere Rechte in der Geſellſchaft belehren uns die
Geſetze, die hier ſo, dort anders ſein können.
Ueber das Rechtthun belehrt uns blos die Sit-
tenlehre oder das Sittengeſetz in uns. Fra-
gen wir immer unſer Jnneres um Rath, ſo
werden wir uber Recht und Billigkeit, uber
Rechthaben und Rechtthun nie in Colliſion
kommen noch weniger aber durch ſelbſtſüchti
gen Gebrauch unſerer Rechte ungerecht ſein.
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Du begehſt immer ein ſittliches Unrecht, wenn
du auf ein Recht beſteheſt, das dir die buür-
gerliche Verfaſſung zwar giebt von welchem
aber eine innere Stimme, als Gottesurtheil,
dich abmahnt.

Jllegalitat im Handeln ſetzt immer Jmmo-
ralitat der Geſinnung voraus; ſtrenge Legalität
im Handeln beweiſt noch nicht nothwendig Mo
ralitaät des Handelnden, vielmehr urkundet
mancher Menſch gerade durch ſtrenge Beobach
tung gewiſſer Legalitaäten ſeinen Mangel an ſitt
licher Gute, ſittlichem Gefuhl und Seelengröße.

Niemand iſt gerecht, dem fremd iſt der
Geiſt der Billigkeit!

F.

Das große Loos.
Die Engliſche Staats- Lotterie ward gezo

gen, in welcher das Pofe Loos 100,000 Pfund
Sterling beträgt. Alle Looſe kamen heraus.
Es waren nur noch zwei in der Ziehung. Auf
eins mußke der Hauptgewinn, auf das andere
eine Niete fallen. Da rief Einer der Anwe
ſenden: „halt!“ Er erklarte, daß eins von
den noch ungezogenen beiden Looſen das ſeinige
ſei: er bat um Benennung des Jnhabers des
zweiten noch nicht gezogenen Looſes, um die
ſem vorzuſchlagen, die Ziehung aufzuheben
und den Hauptgewinn zu theilen. Die an-
weſenden Haupt Collecteurs ſchlugen ihre Li-
ſten nach. Der Eigenthumer des einen Looſes
war ein eben ſo reicher als habſuchtiger
Banquier in Wien.

Der Englander erſuchte die Lotterie Direc-
tion mit der Ziehung dieſer beiden Looſe ſo
lange Anſtand zu nehmen, bis er dem Ban-
quier ſeinen Vorſchlag gemacht habe. Man
willigte in das Geſuch.

Der Britte eilte nach W ien, und legte ſei
nen Theilungsplan dem Banquier vor. Was

hätten Sie, meine Leſer, gethan
getheilt.

Der Banquier hörte den Vorſchlag ruhig
an, bedauerte den Englander, daß er ſich ſo
weit incommodirt habe, außerte, daß dem
Gange der Lotterie ſich in den Weg zu ſtellen,
ſo viel heiße, als dem Glücke vorzugreifen,
ſtellte eine gerichtliche Erklärung aus daß er
auf der regelmäßigen Fortſetzung der Ziehung
beharre, und ſchickte damit den Engländer zu
Hauſe.

Die Lotterie wurde alſo gezogen das große

Loos fiel auf den Banquier. Der Englaänder
hatte nicht allein 50,000 Pfund verloren und
die Reiſekoſten e er mußte aue r
Banquier die Verzugszinſen, vom Tage d
eigentlichen 3 giehur ig an, verguütigen.

Wem ich auch dieſe Geſchichte erzahlte, je-
der wunſchte das große Loos dem Englander,
und doch legte das Shi ickſal dieſe bedeutende
Summe Glücksgut in die Hande des Gewinnſuchtigen, des Mannes ver dem andern nichts.

gönnte, der die Biligkeit vergaß, und auf
dem Rechte beharrte, die Verzugszinſen dem
armen Britten abzupreſſen.

Jch hatte

S
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Der Schauſpieler Talma.
Talma, der gefeierte Liebling ſeiner Na

tion deſſen tödtliche Krankheit vorigen Som-
mer ganz Paris in Bewegung ſetzte, um den
die Schauſpieler Geſellſchaften ſeines Vater
lands Trauer anlegten, war ſchon während der
Revolution Mitglied des erſten Theaters in Pa
ris, und hatte ſchon damals ſich die Liebe und

in jener dem Schauſpieler beſonders gefahr-

vollen Zeit den Schutz der aufgeregken
Reſidenzier zu ſichern gewußt. Ein damaliger
Schriftſteller erzahlt von ihm, mit welcher
Ent ſchloſſenheit und Klugheit er in
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jenen Tagen des Schreckens die von Wuth undRache erhitzten Gemuüther der verſomnmelten

Menge augenblicklich zur Wehmuth bewegte
und einen Tumult im Theater dämpfte, der,
ohne ihn, vielleicht eben ſo morderiſche Fol-
gen gehabt hatte, wie einige bei fruhern Vor
ſtellungen.

Ein Schauſpieler, Namens Fuſßil, einer
von Collot d'Herbois Handlangern in Lion, woer die entktſetzlichſten Grauſamkeiten verübt

hatte, war bei dem Theater der Republik an
geſtellt. Lange hatten die Pariſer den Anblick
dieſes Ungeheuers ertragen muſſen aber die
Stunde ihrer Rache kam endlich. Eines Abends
wurde im Schauſpielhauſe, nach Beendigung
des Stucks, ein Papier auf das Theater gewor-
fen, und hierauf das Publikum benachrichtiget,
daß dieſes Papier Verſe enthalte, die den Ti-
tel: „„das Erwachen des Volks führten. Das
Publikum rief laut, wolle die Verſe hoören,
und drang darauf, daß Fuſil ſie leſen ſolle.Fuüſil ließ eine Zeit an auf ſich warten end

lich aber ward er genöthigt zu erſcheinen. Er
wollte eben anfangen, als das Volk ihm zu-
rief: Jhr mußt eine Kerze in die Hand neh-
men das iſt die Art, wie man offentlich Buße
thut!“ Fuſil nahm eine Kerze, und lasdas bekannte, nach Robespierre's Sturz in

Frankreich ſo haufig geſungene Erwachen des
Volks.

Nun hielt ihn das Volk fur hinlanglich
gedemuthigt, und rief zwei andere jakobiniſche
Schauſpieler heraus, um das Lied auszuleſen.
Sie waren nicht mehr zu finden. Hierauf zeigte
ſich Talma, ein bekannter, geliebter Schau
ſpieler, von großem Genie, auf der Buühne.
„Nein, nein, rief das Volk; ihr ſeid kein Ja
kobiner, ihr ſeid kein Blutmenſch, ihr ſeid ein
wahrer Patriot.“ Allein Talma, lebhaft
ergriffen von einer andern Art. Geſchrei, das

eſich im namlichen Augenblick erhob, und ihm

Zweifel an ſeinen Grundſätzen auszudruſ!en
ſchien, rief mit Heftigkeit: „Burger, Burger,
a meine Freunde ſind auf dem Schaffot ge

Bei dieſen Worten ſtoöhnten tieſeSeußer und Klagtöne durch das Schauſpiel-

haus: jeder Anweſende ſchien es zu füblen,
N.auch er habe einen Vaker, auch er einen Bru

der, einen Gatt en, einen Freund verloren
es ward ſtill, die Wuth der Parkheien war er-
ſtickt, und die Menge ging ruhig nach Hauſe.

Die re Kriegskameragden.
Ein S HuſarenRegiment hatte

unweit eines s Dorfes, m bei Bautzen, mitüberlegener Franzoſifcher Kavallerie und Jn-

fanterie ein Gefecht. Es mußte endlich der
Uebermacht weichen, und zog ſich zuruck;
ließ aber eine Menge Bleſſirter auf dem Platze
liegen welche die Franzoſen in einen Schaf
ſtall ſperrten, ohne ihnen die geringſte Nah-
rung zu reichen. Zwei Huſaren von demſel
ben Negiment erfuhren dieſe unmenſchliche
Behandlung, und beſchloſſen, den armen
Verwundeten zu helfen. Sie ſetzten ſich zu
Pferde und ſchlichen ſich unbemerkt durch die
feindlichen 2 Vorpo ſten. Der Bivouak der Fran
zoſen war eine kleine Viertel- Meile von dem
Rittergute, zu welchem der Schafſtall gehörte,
entfernt, aber die Gegend rund um mit Po-
ſten überſaek. Einer von ihnen beſetzte den
Thorweg, der auf den Hof fuhrte, der An-
dere ritt, da er ſpurte, daß keine Franzoſen
im Gute waren, ins Haus, und forderte den
Gutsherrn mit geladener Piſtole auf, die
Bleſſirten in ein Zimmer unterzubringen
und von ſeinen Dienſtboten verbinden zu laſ-
ſen. Sodann mußte ihnen Fleiſch, Brod
und Branntwein geliefert werden und als
die verwundeten Bruder vollig geſattiget und



25

erquickt worden waren bedankten ſich die
wackern Huſaren beim Herrn, und ritten zu
frieden und ebenfalls wieder unbemerkt davon.

Pope's treuer Hund.
Der engliſche Dichter Pope beſaß einen

Pudel, Marquis genannt, den er ungemein
gern hatte, aber doch aus Liebe zur Reinlich-
keit nicht in ſeinem Zimmer litt. Das Thier
erwiederte die Zuneigung ſeines Herrn mit
unſchreiblicher Treue, und hatte dagegen ei-
nen beſondern Haß gegen den Bedienten des
Hauſes. Dieſer durfte ihm faſt nie zu nahe
kommen ohne daß er ihn anknurrte oder ihm
die Zahne wies. Seit einiger Zeit hatte ſich
der Hund gegen ihn unartiger als je bewieſen.
Jmmer ſuchte er in's Schlafzimmer ſeines
Herrn zu kommen, und nur mit großer Mühe
konnte man ihn herausjagen. Endlich gelang
es ihm doch einmal. Er ſchlich ſich Abends
ein, und legte ſich ſo ſtill und ruhig unter
Pope's Bett, daß dieſer ihn nicht gewahr
wurde und ſchlafen ging. Um Mitternacht
geht plötzlich die Thur auf, der Bediente, mit
einer Piſtole bewaffnet, tritt herein, und bel-
lend ſpringt der treue Hund an die Bruſt des
Verräathers. Pope rafft ſich in die Hööhe,
er reißt das Fenſter auf, um nach Huülfe zu
rufen und ſieht noch drei Schelme, welche
der Bediente vermuthlich in den Garten ſei-
nes Landhauſes eingelaſſen hatte, um nach
Ermordung ſeines Herrn mit ihnen vereint zu
rauben. Erſchreckt durch dieſen unvermuthe-
ten Zufall machen ſie ſich davon, und auch
der Bediente fluchtet, während der Hund durch
ſein lautes Gebell das Haus erweckt.

Mittel gegen die Ratken.
Jn England iſt es ſeit langer Zeit ganz

gewöhnlich dadurch die Ratten zu verſcheu-

chen, daß man an die Orte, wo ſie ſich
zudrangen, Menſchenhaare legt. Die fort-
dauernde Anwendung dieſes Mittels ſpricht
wohl fur ſeinen Erfolg.

Nutzen der wilden Kaſtanie.
Wie wenige andre Pflanzen beſitzt dieſelbe

vorzuglich viel Potaſche (Kali) in ihrer Mi-
ſchung. Die außere ſtachliche Schaale liefert
aber weit mehr ſolche Aſche als die Fruchk.
Deswegen muß man beide ſorgfältig ſammeln,
trocknen und langſam einaäſchern. Die durch's
Auslaugen ſolcher Aſche gewonnene Potaſche iſt

reiner als andre. Fur ſolche Gegenden wo
es keine Potaſchenſiedereien giebt, kann man
die Kaſtanienaſche zu bloßer Lauge benutzen,
welche durch ſie ſcharf und ſehr reinigend fur
die Waſche wird.

Anekdote.
Zu einem Knaben, deſſen ausgezeichneter

Verſtand allgemein bewundert ward, ſagte
ein Prediger, indem er von einem in der
Nahe ſtehenden Teller eine Apfelſine nahm:
„Sieh, mein Sohn, ich gebe Dir dieſe
ſchone Frucht, wenn Du mir ſagſt, wo Gott
wohnt.“ Schnell griff der Knabe nach dem
Teller mit den Worten „Und ich gebe Jh-
nen den ganzen Teller voll, wenn ſie mir ſa
gen, wo er nicht wohnt.“

Thron i t
des Regierungsbezirks Merſeburg.

Bei Voigtſtädt, Sangerhaäuſer Kreis iſt
am 16. December v. M. ein Greis von 70
Jahren im Helmfluſſe verungluückt.

Jn Tauhardt, Eckartsbergaer Kreis, iſt
ein Einwohner an dem man ſchon früher die
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Merkmale der Melancholie wahrgenommen Zuvingt ewig die Natur
hatte, am 14. v. M. in einem Stalle erhangt Jm Widerſpruch zu leben.

Zum Ganzen ſie zu paaren:
Jm Einklang ruhrt es nunCharade. Die roheſten Barbaren.

Der erſten Sylben Macht,
Der letzten ſanftes Streben, Aufl. der Charade in Nr. 3: Brand marken.

Verordnungen und Bekanntmachungen der Königl. Kreisbehoörde.
Höherer Anordnung zu Folge ſollen die Salzreſt Abloöſungsgelder, von jetzt

an, nur zu den Kreis- Kaſſen eingeliefert, nicht aber, wie bisher zum Theil ge-
ſchehen, von den unmittelbaren Königl. Salz Niederlagen eingezogen und ver-
rechnet werden.

Sämmtliche Ortsbehörden des Kreiſes weiſe ich an: ſich genau hiernach zu
achten und demnach kunftighin die erwähnten Ablöſungsgelder jedesmal nur an
die Königl. Kreis Kaſſe hier einzuzahlen.

Merſeburg, am 16. Januar 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

D. Starke.
Durch frühere Verfugungen iſt den Ortsbehörden des Kreiſes bereits hinläng-

lich bekannt, daß die Commun- Sellereien derjenigen Orte, wo Militair und
Gendarmerie ſtationirt iſt, diejenigen Salzquantitäten, welche das Militair-Perſo-
nal und die Gendarmerie aus den CommunSalzVorräthen entnimmt, beſonders
und genau zu notiren haben.

Der Betrag des deßartigen jahrlichen Salzbezugs ſoll nun, einer neuern
Beſtimmung zu Folge, von jetzt ab, gleich mit jedem Jahres Schluſſe derjenigen
Salz Niederlage, an welche der betreffende Stations-Ort mit ſeinem Communal-
Salzbezuge gewieſen iſt, angezeigt, oder aber wenn das Militair Perſonal oder
die Gendarmerie von dem Communal-Salze etwas nicht bezogen hat, an die er
wahnte Niederlage ein Vacatſchein eingereicht werden.

Jndem ich dies ſämmtlichen Ortsbehöörden des Kreiſes hierdurch eröffne, weiſe
ich dieſelben gleichzeitig an: ſich nach dieſer Beſtimmung genau zu achten, auch
dafur zu ſorgen, daß die Commun-Seller, welche ſofort gehörig zu inſtruiren ſind,
das hiernach Nöthige durchgängig ordnungsmäßig in Ausführüng bringen.

Merſeburg, am 19. Jannar 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

D. Starke.
m
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Polizeiliche Bekanntmachung.
Es ſollen nachverzeichnete Gegenſtände, nämlich:

1) ein ganz neuer Bettüberzug von blaugeſtreifter Leinwand;
ein dergleichen Bettpfühl;

5) ein Stuck ſelbſt geſponnene Leinwand von ohngefähr 6 bis 7 Ellen,
welche neuerlich im Dorfe Spergaun zum Verkauf ausgeboten worden ſind, ohnge-
fähr in der Mitte des Monats October 1826 auf dem Wege zwiſchen Wüſten-eupſch und Schladebach in einer am Schladebacher Teiche ſtehenden hohlen Weide

gefunden worden ſein.
Höchſt wahrſcheinlich ſind dieſe Effecten entwendet worden daher fordere ichdie unbekannten Eigenthümer hiermit auf, ſich binnen ängſtene 6 Wochen, vom

Tage dieſer Bekanntmachung an gerechnet, in meinem Bureau zu melden und ge-
wärtig zu ſein, daß ihnen r Eigenthum ko ſtenfrei zurückgegeben werden wird.

C

Merſeburg, am 20. Januar 1827.
Der Königliche Landrath des Merſeburger Kreiſes,

D. S e
Bekanntmachungen.

(1) T o gisVermiethung. Ein r (7) Verkauf. Vier noch brauchbare
verkauft in Nr. 2.5kiches Familien- Logis, beſtehend aus 4 S Kutſe chräder werden billig

ſeburg.
ben nebſt Zube hör, in einer lebhaften Gege t der Altenburg vor Mer

hieſelbſt, iſt S oder zu Oſtern billi lig zu
vermiethen. Nähere Auskunft ertheilt Herr (5) nſtru ent Vermiethung.t 3 u vermiethen bei

Chwatal in Merſeburg.
a t

e C
Schwabe in hießger Vorſtad t Altenburg. Mer- Ein Pianoforkte ſte

ſeburg, den 23. December 1826. S

e

52
7
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Marktpreiſe der legtieen Woche.
c e nmeoggeoquwuowwwc 65 Mi 116Nach Preußiſchem Maaße. Nach Preußiſchem Maaße.

Thlr. Sgr. Pf Thlr. Sgr. Pf Thlr. Sgr. Pf. Thlr. Sgr. Pf.

e e e re J7 4 T.Weizen 1 41 bis 12 46 Gerſte 226 bis 258 3
z.Roggen 4 e bis 16 3 Hafer 18 9 bis 25J

W

Redigirt und verlegt von Franz Kobitzſch.
e
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